
Jean-Jacques Rousseau
(1712-1778)

Ein grosser Philosoph und 
politischer Denker der Auf-
klärung. Er wurde 1712  in 
Genf geboren und hatte ei-
nen erheblichen Einfluss auf 
die politische Philosophie 
und auf die  Entwicklung der 
modernen Pädagogik.

Eines der berühmtesten Wer-
ke Rousseaus ist «Der Gesell-
schaftsvertrag» (Du Contrat 
Social), das er 1762 veröffent-
lichte. In diesem Werk formu-
lierte er seine Auffassungen 
darüber, wie eine gerechte 
und legitime politische Ord-
nung aussehen sollte. Rous-
seau argumentierte, dass die 
Souveränität von den Bür-
gern ausgehen müsse. Die-
ser Gesellschaftsvertrag sollte 
die individuellen Freiheiten 
schützen und die Gleichheit 
aller Bürger vor dem Gesetz 
sicherstellen.

«Der Gesellschaftsvertrag»
Rousseau argumentierte, dass 
die politische Autorität und 
Legitimität aus einem Ge-
sellschaftsvertrag stammen 
sollen, den die Menschen 
freiwillig eingehen. Dieser 
Vertrag bilde die Grundlage 
für die Gründung einer ge-
rechten politischen Ord-
nung. Durch diesen Vertrag 
übertragen die Menschen ihre 
individuellen Rechte auf die 
Gemeinschaft, um im Gegen-
zug den Schutz und die Vor-
teile einer organisierten Ge-
sellschaft zu erhalten.

Allgemeiner Wille: Ein zen-
trales Konzept in Rousseaus 
Werk ist der Begriff  des  «all-
gemeinen Willens». Er argu-
mentierte, dass die Gesetze ei-
ner Gesellschaft im Einklang 
mit dem allgemeinen Willen 
stehen sollten, der das ge-
meinsame Interesse der Bür-
ger repräsentiert. Der allge-
meine Wille ist nicht dasselbe 
wie die Summe der individu-
ellen Willen; er repräsentiert 
vielmehr das, was für das Ge-
meinwohl am besten ist.

Verfechter der direkten  
Demokratie 
Rousseau bevorzugte eine 
Form der direkten Demokra-
tie, in der die Bürger direkt an 
politischen Entscheidungen 
teilnehmen. Er war gegen re-
präsentative Demokratie, bei 
der die Bürger ihre Autorität 
an gewählte Vertreter delegie-
ren. Seiner Meinung nach 
sollte der Souverän, der den 
Gesellschaftsvertrag einge-
gangen ist, die höchste politi-
sche Macht ausüben.

Gleichheit und Freiheit: 
Rousseau betonte die Gleich-
heit aller Bürger vor dem 
Gesetz und argumentierte, 
dass soziale Ungleichheit und 
Ungerechtigkeit vermieden 
werden sollten. Er betrachtete 
private Eigentumsrechte als 
Quelle sozialer Konflikte und 
schlug vor, dass die Gesell-
schaft die Kontrolle über das 
Land und die natürlichen 
Ressourcen haben sollte.

Rousseaus Ideen beeinflussten 
die Ausarbeitung von Verfas-
sungen und die Konzeption 
demokratischer Regierungs-
formen. 

Insbesondere in der Zeit der 
Französischen Revolution 
wurde das Werk als theoreti-
sche Grundlage für revolutio-
näre Ideen genutzt.

Rousseaus Ideen für die
moderne Pädagogik

Mit seinem Werk «Émile, 
oder über die Erziehung» 
(Émile, ou De l‘éducation) 
aus dem Jahr 1762 leistete 
er einen wichtigen Beitrag 
für die moderne Erziehung. 
In diesem Werk skizzierte er 
seine Ansichten zur natür-
lichen Erziehung und Beto-
nung der freien Entwicklung 
des Kindes.

Das Buch ist als fiktiver Dia-
log zwischen Rousseau und 
einem imaginären Schüler 
namens Émile angelegt und 
bietet eine detaillierte Darstel-
lung von Rousseaus Ansichten 
zur Erziehung.

Zentral ist die Betonung der 
natürlichen Entwicklung des 
Kindes. Rousseau war der 
Meinung, dass die Erziehung 
darauf abzielen sollte, die na-
türlichen Anlagen und Ins-
tinkte des Kindes zu fördern, 
anstatt ihn nach den Vorstel-
lungen der Gesellschaft zu 
formen. 

Natürliche Erziehung: Rous-
seau argumentiert, dass Kin-
der von Natur aus gut sind 
und dass ihre Erziehung dar-
auf abzielen sollte, ihre natür-
lichen Tugenden zu bewahren 
und zu entwickeln. Er lehnte 
die damals gängige Praxis 
ab, Kinder nach gesellschaft-
lichen Normen zu formen, 
und betonte die Wichtigkeit 
der Freiheit und Selbstentfal-
tung.

Selbstständiges Lernen: 
Rousseau befürwortete das 
Konzept des selbstständigen 
Lernens. Er schlug vor, dass 
Kinder durch Erfahrung und 
eigene Entdeckungen lernen 
sollten, anstatt durch autori-
täre Anweisungen. Émile soll-
te seine Umgebung erkunden 
und aus seinen eigenen Erfah-
rungen lernen.

Betonung von prakitschen 
Fähigkeiten: Rousseau beton-
te die Bedeutung praktischer 
Fähigkeiten im Bildungspro-
zess. Er glaubte, dass Kinder 
durch praktische Aktivitäten 
und direkte Erfahrungen ler-
nen sollten, anstatt nur theo-
retisches Wissen zu erwerben.

Gesch le chts spez i f i s che  
Erziehung: Nicht sehr «mo-
dern» klingt hingegen sei-
ne Ansicht über eine unter-
schiedliche Erziehung für 
Buben und Mädchen. Er ar-
gumentierte, dass Mädchen 
auf die Rolle der Mütter und 
Ehefrauen vorbereitet werden 
sollten, während Jungen auf 
eine unabhängigere Existenz 
vorbereitet werden sollten.

Das Schriftwerk «Émile» hat-
te einen erheblichen Einfluss 
auf die pädagogische Praxis 
und die Entwicklung der (da-
maligen) modernen Pädago-
gik. 

Rousseaus Ideen beeinflussten 
viele europäische Pädagogen, 
darunter auch Johann Hein-
rich Pestalozzi (1746-1827), 
und wurden auch von späte-
ren Bildungsreformern weiter 
verfolgt.
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